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BERICHT DES GESCHÄFTSLEITERS

ENTWICKLUNG  
MIT KONTINUITÄT UND  
PERSPEKTIVEN
Das Jahr 2025 war für die Stiftung des See-
bezirks für Erwachsene Beeinträchtigte (SSEB) 
geprägt von vielfältigen Herausforderungen, 
zugleich aber auch von wichtigen Fortschritten. 
Zentrale Entwicklungen konnten vorangetrieben 
und bedeutende Impulse für die zukünftige Aus-
richtung der Stiftung gesetzt werden.

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf der Auf-
nahme und Begleitung neuer Klientinnen und 
Klienten. Insgesamt durften im Jahr 2025 fünf-
zehn Menschen mit Unterstützungsbedarf in der 
Stiftung SSEB willkommen geheissen werden. 
Ihre Integration in die bestehenden Wohn- und 
Arbeitsstrukturen verlief erfolgreich und hat die 
Teams in wertvoller Weise bereichert. Dies ver-
deutlicht die zentrale Bedeutung eines stabilen 
und wertschätzenden Umfelds, das individuelle 
Entwicklung ermöglicht und gelingende Integra-
tion fördert.

Die Angebote in den Wohnformen, der Wohn-
schule sowie in den Ateliers bildeten das Herz-
stück der Stiftungstätigkeit. Sie leisten einen 

wesentlichen Beitrag dazu, Menschen mit Unter-
stützungsbedarf ein möglichst selbstbestimm-
tes Leben zu ermöglichen und ihre persönliche 
Entwicklung gezielt zu fördern. Die kontinuierliche 
Sicherstellung und Weiterentwicklung dieser An-
gebote bleibt ein zentrales Anliegen der Stiftung.

Auch die Zusammenarbeit mit externen Partnern 
und Institutionen wurde gezielt gestärkt. Diese 
Vernetzung ist entscheidend, um den steigenden 
Anforderungen im sozialen Bereich gerecht zu 
werden und die Qualität der Leistungen langfristig 
zu sichern.

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der strategi-
schen Weiterentwicklung der Stiftung. In enger 
Abstimmung mit dem Stiftungsrat wurden ers-
te Schritte eingeleitet, um die zukünftige Ent-
wicklung der Stiftung SSEB vorausschauend zu 
gestalten. Im Mittelpunkt stehen dabei die nach-
haltige Sicherung der Angebote, die Weiterent-
wicklung der Strukturen sowie die Anpassung an 
sich wandelnde Rahmenbedingungen.

Die Stiftung ist gut aufgestellt, um die kommen-
den Herausforderungen im Jahr 2026 anzugehen 
und die begonnenen Entwicklungen konsequent 
weiterzuführen. Dabei bleibt sie dem Kernauftrag 
verpflichtet, Menschen mit Unterstützungsbedarf 
bestmöglich zu begleiten und ihren Beitrag zu 
einer Gesellschaft der Inklusion zu leisten.

Abschliessend danke ich allen Mitarbeitenden 
sowie dem Präsidenten des Stiftungsrates, Herrn 
Beat Aeberhard, und dem gesamten Stiftungsrat 
herzlich für ihr Vertrauen, ihr Engagement und die 
wertvolle Zusammenarbeit im vergangenen Jahr.

Pierre Aufranc, Geschäftsleiter
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WORTE DES PRÄSIDENTEN

GEMEINSAM ZUKUNFT 
GESTALTEN

Sehr geehrte Damen und Herren 
Liebe Partnerinnen und Partner der Stiftung SSEB
Das Jahr 2025 war für die Stiftung SSEB ein Jahr, 
das sowohl von Herausforderungen als auch von 
wichtigen Entwicklungsschritten geprägt war. 
Insgesamt durfte die Stiftung ihre Aufgaben im 
Dienste von Menschen mit Unterstützungsbedarf 
mit grosser Kontinuität, Stabilität und hoher fach-
licher Qualität wahrnehmen und weiterentwickeln.

Die zentralen Leistungsbereiche der SSEB bilde-
ten dabei weiterhin das tragende Fundament der 
Stiftungstätigkeit. Sie ermöglichen den betreu-
ten Menschen ein möglichst selbstbestimmtes 
Leben, fördern ihre persönliche Entwicklung und 
leisten einen wesentlichen Beitrag zur gesell-
schaftlichen Integration. Die konsequente Weiter-
entwicklung dieser Angebote bleibt eine dauer-
hafte strategische Aufgabe.

Besonders hervorzuheben ist die weiter gestärkte 
Zusammenarbeit mit externen Partnern und Insti-
tutionen. Diese Vernetzung ist ein entscheidender 
Erfolgsfaktor, um den steigenden Anforderun-
gen im sozialen Umfeld nachhaltig begegnen zu 

können und die Qualität der Leistungen langfristig 
sicherzustellen.

Auch auf strategischer Ebene konnten wichtige 
Grundlagen für die zukünftige Entwicklung gelegt 
werden. In enger und konstruktiver Zusammen-
arbeit zwischen Geschäftsleitung und Stiftungs-
rat wurde die Weiterentwicklung unserer Stiftung 
vorausschauend begleitet. Im Zentrum steht dabei 
die nachhaltige Sicherung der Angebote, die kon-
tinuierliche Optimierung der Strukturen sowie die 
laufende Anpassung an sich verändernde gesell-
schaftliche und finanzielle Rahmenbedingungen.

Als Präsident des Stiftungsrates danke ich dem 
Geschäftsleiter Pierre Aufranc und seinem ge-
samten Team herzlich für ihren ausserordent-
lichen Einsatz, ihre hohe Professionalität sowie 
ihre grosse menschliche und fachliche Kompe-
tenz. Die erfolgreiche Umsetzung unserer strate-
gischen Zielsetzungen wäre ohne dieses tägliche 
Engagement nicht möglich.

Ebenso gilt mein Dank dem Stiftungsrat für die 
vertrauensvolle, engagierte und stets lösungsori-
entierte Zusammenarbeit. Gemeinsam schaffen 
wir die notwendigen strategischen Voraussetzun-
gen, damit sich die SSEB auch künftig stabil und 
zukunftsgerichtet weiterentwickeln kann.

Die Stiftung SSEB ist gut aufgestellt, um die 
kommenden Herausforderungen anzunehmen 
und die eingeleiteten Entwicklungen konsequent 
weiterzuführen. Unser Auftrag, Menschen mit 
Unterstützungsbedarf bestmöglich zu begleiten 
und ihre Inklusion in die Gesellschaft nachhaltig 
zu stärken, bleibt unverändert klar.

Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Vertrauen, Ihre 
Unterstützung und die wertvolle partnerschaftli-
che Zusammenarbeit. Gemeinsam gelingt es uns, 
die Stiftung SSEB verantwortungsvoll weiterzu-
entwickeln und ihren Weg zukunftsgerichtet zu 
gestalten.

Beat Aeberhard, Präsident des Stiftungsrates
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ATELIER MECHANIK 2 

EIN ROTER FADEN VER-
BINDET – MENSCHEN, 
MUT UND KREATIVITÄT
Im Frühjahr 2025 unterstützte die SSEB im Auf-
trag des Museums für Kunst und Geschichte in 
Freiburg während zwei Wochen den Aufbau eines 
Kunstwerks einer japanischen Künstlerin. Täglich 
waren jeweils vier bis sechs Mitarbeitende sowie 
mindestens eine Begleitperson vor Ort im Einsatz. 
Gemeinsam arbeiteten wir über mehrere Tage 
hinweg im Ausstellungsraum und begleiteten den 
Entstehungsprozess des Werkes von den ersten 
Vorbereitungen bis zum letzten Handgriff.

Die Arbeiten waren körperlich anspruchsvoll und 
abwechslungsreich. Kniend, stehend und teilwei-
se liegend spannten wir mehrere tausend Meter 
roten Faden durch den Raum. Jeder Faden muss-
te sorgfältig platziert werden und war Teil eines 
grossen Ganzen. Die präzise und konzentrierte 

Arbeitsweise verlangte Geduld, Ausdauer und 
Teamarbeit. Gleichzeitig ermöglichte sie den Be-
teiligten, Verantwortung zu übernehmen, aktiv am 
künstlerischen Prozess mitzuwirken und kreativ 
zu arbeiten.

Die beteiligten Klientinnen und Klienten zeigten 
von Beginn an eine sehr hohe Motivation. Beson-
ders eindrücklich war zu beobachten, wie sie sich 
im Laufe des Projekts weiterentwickelten, neue 
Fähigkeiten entdeckten und zunehmend Sicher-
heit in ihren Aufgaben gewannen. Gleichzeitig 
stiessen einzelne auch an persönliche Grenzen, 
was Raum für gegenseitige Unterstützung und 
gemeinsames Lernen eröffnete. Ein besonderes 
Highlight war, dass einige Personen begannen, 
Englisch oder Französisch zu sprechen, um sich 
mit dem Museumspersonal oder den Assistenten 
der Künstlerin auszutauschen. Diese spontanen 
Begegnungen stärkten das Selbstvertrauen und 
förderten die Kommunikation über den gewohnten 
Arbeitsalltag hinaus.

Auch die grosse Bereitschaft, freiwillig an Sams-
tagen und Sonntagen mitzuarbeiten, zeigte deut-
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lich, wie hoch die Identifikation mit dem Projekt 
und die Freude an der Mitarbeit waren. Trotz kör-
perlicher Müdigkeit hielten alle bis zum Schluss 
durch, bis der letzte Faden gespannt und der 
letzte Abschluss geschnitten war. Es entstand 
nicht nur ein beeindruckendes Kunstwerk, son-
dern auch ein starkes Gemeinschaftsgefühl. Die 
wertvollen Erinnerungen an dieses doch ausser-
gewöhnliche Projekt werden noch lange erhalten 
bleiben.

Das Projekt lebte zudem von einem klaren inklu-
siven Ansatz. Alle Beteiligten wurden unabhängig 
von ihren individuellen Voraussetzungen aktiv 
in die Arbeit einbezogen. Die Zusammenarbeit 
mit dem Museumsteam und den Assistenten der 
Künstlerin ermöglichte echte Teilhabe und Begeg-
nungen auf Augenhöhe. Dadurch wurde Inklusion 
nicht nur thematisiert, sondern im Arbeitsalltag 
konkret gelebt.

Aus Sicht der Mitarbeitenden wurde das Projekt 
als sehr positiv erlebt. Besonders geschätzt wur-
de die Möglichkeit, an einem anderen Arbeitsort 
neue und ungewohnte Tätigkeiten kennenzuler-
nen. Die Arbeit in einer anderen Gruppenzusam-
mensetzung war zunächst ungewohnt, wurde 
jedoch schnell als bereichernd wahrgenommen.

Die Zusammenarbeit mit dem Museumsteam 
war offen und wertschätzend. Die gemeinsamen 
Pausen mit Kaffee und Essen wurden von eini-
gen als wichtige und angenehme Momente des 
Austauschs und der Erholung hervorgehoben. Die 
Vernissage und der anschliessende Apéro stell-
ten für viele einen besonderen Höhepunkt dar. 
Das fertige Kunstwerk zu sehen und Teil davon 
zu sein, wurde als sehr erfüllend und sinnstiftend 
erlebt.

Die Mitarbeit an diesem Projekt stellte für die 
Gruppenleiterin eine besonders wertvolle und be-
reichernde Erfahrung dar. Anfangs war es her-
ausfordernd, mit dem Unbekannten umzugehen, 
neue Aufgaben zu lernen und gleichzeitig die Mit-
arbeitenden zu begleiten. Im Verlauf des Projekts 
zeigte sich jedoch eine wachsende Sicherheit 
und Freude an der gemeinsamen Arbeit. Beson-
ders beeindruckend war, wie die Mitarbeitenden 
Verantwortung übernahmen, über sich hinaus-
wuchsen und sich aktiv einbrachten. Das fertige 
Kunstwerk zu sehen und zu erkennen, dass es 
gemeinsam geschaffen wurde, vermittelte ein 
starkes Gefühl von Stolz und Zufriedenheit. Diese 
Erfahrungen eröffneten uns neue Perspektiven 
und vertiefte das Verständnis für die Stärken und 
Potenziale jedes Einzelnen nachhaltig.
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PORTRÄT

UNTERSTÜTZT, 
WERTGESCHÄTZT UND 
VOLLER ENERGIE
Mein Name ist Simone Läderach. Ich arbeite seit 
März 2025 in der SSEB in Muntelier. Ich bin in der 
Abteilung Verpackung, jeweils Donnerstag und 
Freitag vormittags tätig.

Ich schloss meine kaufmännische Lehre 1988 
erfolgreich ab. Anschliessend war ich 34 Jahre 
in der Privatwirtschaft tätig. Meine Arbeit, war mir 
immer sehr wichtig.

2012 erhielt ich die Diagnose Multiple Sklerose 
(MS). Ich arbeitete weiter in der Privatwirtschaft. 
Aufgrund weiterer MS-Schübe musste ich meine 
berufliche Tätigkeit schweren Herzens aufgeben. 
Gesundheit geht schliesslich vor. 

Ich wollte unbedingt wieder etwas tun. Aus 
diesem Grund bewarb ich mich bei der SSEB. Ich 
gebe zu, dass ich auch meine Bedenken hatte, 
ob dies das Richtige für mich ist im geschützten 
Rahmen zu arbeiten. Ich wurde jedoch freundlich 
empfangen. Nach diversen Abklärungen begann 
ich am 1. März 2025 in der Abteilung Verpackung. 
Mir war und ist es wichtig wertgeschätzt zu wer-
den. Bereits am ersten Tag wurde ich von meinen 
Arbeitskollegen und Arbeitskolleginnen herzlich 
aufgenommen und dies hat sich bis heute nicht 
geändert. All meine Bedenken lösten sich in Luft 
auf. 

Ich fühle mich in der SSEB richtig wohl. Auch mit 
meiner körperlichen Beeinträchtigung kann ich 
mich jederzeit auf mein tolles Team verlassen. 
Alle sind aufmerksam, hilfsbereit und immer da, 
wenn ich Unterstützung brauche.

Trotz aller Herausforderungen bleibe ich ein posi-
tiver Mensch. Das verdanke ich nicht nur meinen 
motivierten Gruppenleiterinnen, sondern vor 

allem auch den wunderbaren Arbeitskolleginnen 
und Arbeitskollegen, die jeden Tag dazu beitra-
gen, dass die Arbeit Freude macht.

Ich möchte jedem den Rat geben, sein Schick-
sal selbst in die Hand zu nehmen und für das zu 
kämpfen was für sich persönlich wichtig ist. Die 
SSEB hat mir dabei gezeigt, wie wertvoll Unter-
stützung, Gemeinschaft und ein starkes Team 
sein können. 
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PRAKTIKUM

ZWISCHEN HERAUSFOR-
DERUNG UND FREUDE

Ich bin Daïan Mühlemann und habe das Vergnü-
gen, mein Praktikum im Rahmen der Fachmaturi-
tät im Bereich Soziale Arbeit in den Werkstätten 
der SSEB zu absolvieren. Das Ende meiner 44 
Wochen naht, und ich blicke auf viele wertvol-
le Erkenntnisse und bereichernde Erfahrungen 
zurück.

Schon vom ersten Tag an wurde ich von allen 
Mitarbeitenden herzlich empfangen. Dafür bin ich 
sehr dankbar, denn vor Beginn des Praktikums 
hatte ich Bedenken, ob mir die Zusammenarbeit 
mit Menschen mit Unterstützungsbedarf liegen 
würde. Bis dahin hatte ich nur wenig Erfahrung 
in diesem Bereich gesammelt. Diese Bedenken 
erwiesen sich jedoch schnell als unbegründet, da 
sich die Arbeit mit den Klientinnen und Klienten 
von Anfang an als sehr angenehm gestaltete. Sie 
begegneten mir mit grossem Interesse, welches 
ich gerne erwiderte. Besonders spannend war es 
für mich, durch die Zusammenarbeit ihre Persön-
lichkeiten, Arbeitsweisen sowie ihre Stärken und 
Entwicklungsmöglichkeiten kennenzulernen.

Ein besonders schöner Moment, der mir in Erin-
nerung bleiben wird, war der Ausflug nach Bern 

in den Zirkus Monti im Herbst 2025. Mit einer 
so grossen Gruppe unterwegs zu sein, brachte 
durchaus einige Herausforderungen mit sich, 
doch alle Teilnehmenden hatten sichtbar Freude 
daran. Noch Wochen später wurde in den Ateliers 
mit zufriedenen Gesichtern auf diesen Anlass 
zurückgeblickt.

Auch wenn die Arbeit teilweise fordernd war, 
hinterliessen die zufriedenen Gesichter, die ge-
meinsamen Erlebnisse und die vielen positiven 
Momente einen deutlich nachhaltigeren Eindruck 
als schwierige Situationen oder kleinere Rück-
schläge.

Dies verdanke ich auch dem Team, das mich in 
allen Belangen unterstützte, wann immer ich Hilfe 
benötigte. Es teilte sein Wissen mit mir und er-
möglichte mir so, Schritt für Schritt ein vertieftes 
Verständnis für die betrieblichen Abläufe sowie 
den Umgang mit den Klientinnen und Klienten zu 
entwickeln.

Wenn ich heute auf mein Praktikum zurückblicke, 
kann ich sagen, dass ich dank all dieser Erfah-
rungen sehr viel Wertvolles für meinen weiteren 
beruflichen Weg mitnehmen darf.

Ein herzlicher Dank gilt den Klientinnen und 
Klienten, dem gesamten Team sowie der Stiftung 
SSEB.
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WOHNFORM HOLZGASSE

TIERISCH GUTE 
STIMMUNG IM 
DÄHLHÖLZLI

Die Wohnform Holzgasse steht für ein gemein-
schaftliches, unterstützendes Miteinander, in 
dem Individualität ebenso Platz findet wie Zusam-
menhalt. Gemeinsame Aktivitäten sind ein wichti-
ger Bestandteil des Alltags. Sie schaffen Begeg-
nungen, fördern den Austausch und ermöglichen 
wertvolle Erlebnisse ausserhalb der gewohnten 
Umgebung. Ein solcher besonderer Anlass führte 
unsere Gruppe im Herbst in den Tierpark Dähl-
hölzli, ein Ort, der nicht nur Tiere beherbergt, 
sondern auch immer wieder kleine Wunder des 
Alltags ermöglicht.

Ziel dieses Tages war es, Natur hautnah zu er-
leben, frische Luft zu tanken und vor allem das 
Gemeinschaftsgefühl zu stärken, was uns auf er-
freulich unkomplizierte Weise wunderbar gelang. 
Schon nach kurzer Zeit war spürbar, wie gut es 
tat, gemeinsam unterwegs zu sein und den ge-
wohnten Rahmen hinter sich zu lassen.

Spätestens bei den Seehunden, die mit bemer-
kenswerter Eleganz durchs Wasser glitten und 
dabei vermutlich mühelos mehr Sportlichkeit be-
wiesen als wir alle zusammen, war die Begeiste-
rung in der Gruppe deutlich zu spüren. Staunende 
Blicke, schmunzelnde Kommentare und gemein-
sames Lachen prägten diese Momente. Auch 
die Pferde mit ihrer ruhigen, gelassenen Präsenz 
sorgten für Augenblicke der Entschleunigung. 
Fast so, als hätten sie genau gewusst, wie wohl-
tuend diese Ruhe für uns ist.
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Ein weiteres Highlight boten die Hirsche, die wir 
in aller Ruhe beobachten konnten. Dabei wurde 
nicht nur gestaunt, sondern auch interessiert 
gefragt, erzählt und Neues gelernt. Die naturnahe 
Umgebung des Tierparks sowie der anschlies-
sende Spaziergang entlang der Aare trugen ihren 
Teil zu einer entspannten Atmosphäre bei. Die 
sanften Geräusche des Wassers, das Rascheln 
der Blätter und die frische Luft verstärkten dieses 
Gefühl zusätzlich.

Besonders schön war zu beobachten, wie sich 
während des Rundgangs lebendige Gesprä-
che entwickelten, Erinnerungen geteilt wurden 
und immer wieder herzliches Lachen durch die 
Gruppe ging. Auch eher zurückhaltende Teilneh-
merinnen und Teilnehmer fanden ihren Platz im 
Miteinander, öffneten sich und brachten sich auf 
ihre eigene Weise aktiv ein. Es zeigte sich ein-
mal mehr, wie verbindend solche gemeinsamen 

Erlebnisse wirken können und wie sie Brücken 
zwischen Menschen schlagen.

Der Kontakt mit den Tieren erwies sich dabei 
einmal mehr als wohltuend und ausgleichend. 
Er unterstützte unser  Wohlbefinden und schuf 
Momente der Leichtigkeit und Unbeschwertheit, 
die im Alltag nicht immer selbstverständlich sind, 
aber als sehr wertvoll empfunden wurden.

So bleibt dieser Ausflug in bester Erinnerung, als 
ein Tag voller kleiner Entdeckungen, gemeinsa-
mer Freude und wertvoller Begegnungen. Und 
vielleicht auch mit der leisen, augenzwinkernden 
Erkenntnis, dass wir uns von einem Seehund hin 
und wieder eine Scheibe Gelassenheit abschnei-
den könnten.
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WOHNFORM OCHSENGUT

ZWISCHEN NATUR, 
GEMEINSCHAFT UND 
ERLEBNISSEN
Nachdem wir unsere Koffer gepackt und die 
Autos beladen haben, machten wir uns auf den 
Weg Richtung Neuenburgersee. Unser erster Halt 
führte uns nach Grandson, wo wir im Restaurant 
La Petite Folie auf dem Campingplatz ein gemüt-
liches Mittagessen genossen. Frisch gestärkt 
spazierten wir anschliessend noch ein Stück 
durch den nahegelegenen Wald, weiter zum See, 
bevor wir unsere Reise fortsetzten.

Am Nachmittag erreichten wir Vaumarcus und be-
zogen im Le Camp unser Lagerhaus für die kom-
menden Tage. Nach der Ankunft richteten wir uns 
zuerst in unseren Zimmern ein. Während unseres 
Aufenthalts starteten wir jeden Morgen mit einem 
köstlichen Frühstück in den Tag. Am Abend wurde 

jeweils für uns gekocht, sodass wir gemeinsam 
ein feines Abendessen geniessen konnten. Nach 
der Anreise waren viele von uns müde. Deshalb 
liessen wir den ersten Tag ruhig ausklingen. Eini-
ge gingen sogar schon früh schlafen, um neue 
Energie für die kommenden Tage zu sammeln.

Am zweiten Tag gab es eine kleine Planänderung. 
Anstatt in die Berge wandern zu gehen, beschlos-
sen wir spontan, den Tag am See zu verbringen. 
Wir suchten einen kleinen Platz direkt am Seeufer 
in der Nähe eines Bistros. Ein idealer Platz für ein 
feines Mittagessen mit herrlicher Aussicht über 
den See bis hin zu den Alpen. Danach wagten 
einige den Sprung ins kühle Nass, andere hielten 
zumindest ihre Füsse ins Wasser. Besonders viel 
Spass machte auch das Pedalofahren.

Der dritte Tag führte uns in die Tiefe des Ozeans. 
Wir besuchten das Aquatis in Lausanne und 
tauchten dort in eine faszinierende Unterwasser-
welt ein. Schon beim Betreten der Ausstellung 
fühlten wir uns, als würden wir in eine ande-
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re Welt eintauchen. In den grossen Aquarien 
schwammen farbenfrohe Fische an uns vorbei, 
während rundherum tropische Pflanzen und lie-
bevoll gestaltete Landschaften für eine besonde-
re Atmosphäre sorgten. Wir spazierten durch die 
verschiedenen Bereiche und konnten dabei viele 
unterschiedliche Lebensräume entdecken. Mal 
standen wir vor riesigen Becken mit exotischen 
Fischarten, mal bestaunten wir kleinere Aquarien 
mit ungewöhnlichen und faszinierenden Tieren. 
Immer wieder gab es Neues zu entdecken, und 
wir lernten dabei viel über die vielfältigen Wasser-
welten unseres Planeten. Der Besuch war für uns 
alle ein spannendes Erlebnis und schenkte uns 
einen eindrucksvollen Einblick in die faszinierende 
Unterwasserwelt.

Am vierten Tag ging es hoch hinaus. Unser 
Ausflug führte uns auf den Chaumont, von wo 
aus wir eine wunderschöne Weitsicht über den 
Neuenburgersee und die Umgebung geniessen 
konnten. Hinauf gelangten wir bequem mit der 
Drahtseilbahn, dem Funiculaire. Oben angekom-
men blieb genügend Zeit, die Aussicht zu ge-
niessen und gemeinsam Zeit zu verbringen. Am 
Abend wurde es nochmals richtig gemütlich. 
Zusammen mit unseren Nachbarn wurde getanzt 
und gelacht, wodurch der Tag einen besonders 
fröhlichen Abschluss fand.

Am fünften und letzten Tag hiess es leider schon 
wieder zusammenpacken. Bevor wir die Heim-
reise antraten, gingen wir noch einmal zum See, 
um Abschied von einer wunderschönen Ferien-
woche zu nehmen, das phantastische Panorama 
zu geniessen und uns natürlich noch ein lecke-
res Eis zu gönnen. Danach machten wir uns auf 
den Rückweg nach Muntelier mit vielen schönen 
Erinnerungen an eine abwechslungsreiche und 
erlebnisreiche Woche im Gepäck.
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WOHNSCHULE FREIBURG

IDEENREICHTUM,  
INNOVATION UND  
BILDUNG
Das Jahr 2025 in der Wohnschule Freiburg war 
geprägt von Ideenreichtum, Innovationskraft und 
einer lebendigen, schöpferischen Atmosphäre. 
Unsere Teilnehmenden konnten wachsen, gestal-
ten und neue Erfahrungen sammeln. Im Mittel-
punkt unserer Arbeit standen wie gewohnt die 
Förderung der Autonomie, die Stärkung individu-
eller Kompetenzen sowie das Ermöglichen aktiver 
gesellschaftlicher Teilhabe. Mit Fantasie, Origi-
nalität, Gestaltungsfreude und dem Mut, Neues 
auszuprobieren, gestalteten wir die Wohnschule 
auch in diesem Jahr als einen Ort, an dem Ent-
wicklung, Begegnung und Selbstverwirklichung 
möglich sind. Der Unterricht ebenso wie die erleb-
nisorientierten Lernfelder wurden mit viel Engage-

ment und Kreativität aufgebaut. Unsere vielfältige 
Bildungslandschaft bot praktische, alltagsnahe 
Angebote und zahlreiche Möglichkeiten zur per-
sönlichen Entfaltung.

Dieser Bericht gibt Einblick in die zentralen Ereig-
nisse und Erfolge, die uns im vergangenen Jahr 
begleitet haben.

Kulinarische Erlebnisse
Kochen ist für uns mehr als eine blosse Essens-
zubereitung. Es verbindet, stärkt Selbstständig-
keit und eröffnet kreative Handlungsmöglich-
keiten. Die Teilnehmenden setzten ihre Ideen mit 
Fantasie und kreativer Innovation um, sei es bei 
alltäglichen Gerichten oder bei kulturellen und 
thematischen Anlässen wie dem Weihnachts-
kochen, der Osterfeier oder Geburtstagsfesten. 
Diese Aktivitäten förderten praktische Fähigkei-
ten, Zusammenarbeit, Gemeinschaftserleben und 
gegenseitige Wertschätzung.
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Prävention, Sicherheit und Gesundheit
Die Wohnschule Freiburg legt grossen Wert auf 
Prävention, Sicherheit und die Förderung gesund-
heitlicher Kompetenzen. Im Jahr 2025 wurden 
verschiedene externe Kurse und Workshops 
genutzt, um das Bewusstsein für persönliche 
Sicherheit und körperliche sowie psychische 
Gesundheit zu stärken, wie Selbstverteidigungs-
kurse, Workshop zu Cyberkriminalität bei REPER 
und Beratungen bei der Fachstelle für sexuelle 
Gesundheit. 

Diese Angebote stärkten die Eigenverantwortung, 
Entscheidungsfähigkeit sowie Selbstwirksamkeit 
der Teilnehmenden und schufen zentrale Voraus-
setzungen für ein selbstbestimmtes und sicheres 
Leben.
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Kulturelle Bildung 
Besuche wie der Carnaval de Fribourg, die Vernis-
sage «Fil Chigaru Shiota In the light», das Kom-
munikationsmuseum und der «Zwiebele Märit» 
in Bern machten kulturelle Vielfalt erfahrbar und 
regten die Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichen Themen an. Diese Erfahrungen erweiterten 
die Perspektiven der Teilnehmenden und unter-
stützten ihre Offenheit gegenüber unterschied-
lichen Lebenswelten.

Gemeinschaft die verbindet 
Der monatliche Stammtisch blieb ein zentraler 
Treffpunkt für Austausch, gegenseitige Unter-
stützung und soziale Bindung. Darüber hinaus 
entstanden Gemeinschaftserfahrungen beim 
Sommerpicknick an der Saane, Besichtigung der 
Abfallverbrennung SAIDEF, des Landschaftsbe-
triebes Grangeneuve, beim Pilze sammeln, im Vita 
Parcours, im Fitness Training oder beim Bowling. 
Diese Momente stärkten das Wir-Gefühl, förderten 
soziale Kompetenzen und bildeten die Grundlage 
für eine wertschätzende und tragfähige Gemein-
schaft.
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PORTRÄT 

SCHLÜSSEL IN DIE HAND 
– HERZ IM GLÜCK

Ich bin Natacha Richard. Ende März 2025 habe 
ich mir einen Traum erfüllt, der lange weit weg 
schien. Ich bin in meine erste eigene Wohnung 
gezogen. Jedes Mal, wenn ich meine Haustüre 
öffne, spüre ich, wie weit ich gekommen bin.

Als ich in die Wohnschule kam, war ich unsicher. 
Ich lebte noch bei meiner Mutter, die mich immer 
unterstützt hat. Trotzdem fühlte ich mich oft klein 
in einer Welt, die so viel von einem verlangt. In der 
Wohnschule fand ich den Raum, um zu wachsen 
und zu entdecken, dass viel mehr in mir steckt, 
als ich dachte.

Drei Jahre lang war die Wohnschule mein Zuhau-
se und mein Lernort. Wir hatten Unterricht, gingen 
einkaufen, kochten, planten unsere Woche, lern-
ten alles, was man für ein selbständiges Leben 
braucht.

Aber das Wichtigste war etwas anderes: Ich lern-
te an mich zu glauben, Fehler zu machen, ohne 

mich schlecht zu fühlen, Hilfe anzunehmen, ohne 
mich schwach zu fühlen, Entscheidungen zu 
treffen und zu ihnen zu stehen.

Und irgendwann spürte ich – ich bin bereit für 
mein eigenes Leben.

Ich erinnere mich an so viele kleine Augenbli-
cke, die mich gestärkt haben. Das Lachen in der 
Küche, wenn ein Rezept schiefging. Die stille Zu-
friedenheit, wenn das Zimmer frisch geputzt war, 
die Gespräche in der Gruppe, in denen wir uns 
gegenseitig Mut machten. Diese Momente bleiben 
in meinem Herzen. Sie sind der Grund, warum ich 
heute sagen kann: Ich bin nicht mehr dieselbe 
wie vor drei Jahren, ich bin gewachsen.

Es gibt immer noch Menschen mit Vorurteilen, weil 
ich eine Beeinträchtigung habe. Diese Vorurteile 
tun weh, das gebe ich offen zu. Aber ich habe ge-
lernt, dass ich meinen eigenen Wert kenne, nach 
vorne zu schauen, auch wenn es schwierig ist 
und stark zu sein, ohne hart zu werden.

In der Wohnschule habe ich Menschen getroffen, 
die mir wichtig geblieben sind. Wir haben zu-
sammengelebt, gelacht, gestritten, gelernt. Viele 
dieser Freundschaften möchte ich ein Leben lang 
behalten. 

Ich arbeite derzeit in einer geschützten Werk-
stätte in Bulle. Meine Träume gehen aber weiter. 
Vielleicht werde ich eines Tages mit Tieren arbei-
ten oder eine Ausbildung als Frisörin absolvie-
ren. Denn ich habe gelernt, Schritt für Schritt zu 
gehen. Und ich weiss, dass jeder kleine Schritt 
ein Wunder sein kann.

Mein Einzug in meine eigene Wohnung ist nicht 
einfach ein Ortswechsel. Er ist ein Symbol für Frei-
heit, Mut, Wachstum und Selbstbestimmung.

Ich bin Natacha – und ich habe meinen Weg ge-
funden. Er ist nicht immer leicht, aber er ist mein 
Weg. Und das macht mich unendlich stolz und 
glücklich.
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BILANZ UND ERFOLGSRECHNUNG
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